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Ejeiüelbeerernie im Schwarzwald

Schwarzwald ist in allen leinen Teilen reich gesegnet mit
^ »tragendem Gesträuch. Wo infolge zu rauher Witterung in den
j.

«« en Berglagen der Obstbau nur mehr spärliche Erträgnisse »ei-
sedeibt an weitausladenden Sängen und Halden , in dichten

!*nb in verschwiegenenSchlägen die Heidel- oder Blaubeere ,
ien ^ lich werden gar viele tausende Zentner dieser wohlschmecken-
5

' bekömmlichen und der Gesundheit sehr zuträglichen Waldfrucht
L rnt*t und in dieser wirtschaftlich armen Zeit kann es nicht Wun -
-> Nehmen, wenn die Zahl der heimischen Beerenpflücker mit jedem

^
le stark anwächst.

der Heidelbcerernte , die im Juli in mittleren und böbe -
^ Legionen des Schwarzwaldes in vollem Gange ist, in den ober-
g, r^ c tasonen aber erst im August einseht und sich bis in den vor-

naten September hinein erstreckt, wo die sogen . „ Nachernte" noch« « eviemoer yinein ei |uetu , wo me logen. ä3ibu|wiiw huuj
toni

1 beachtliche Erträgnisse liefert . Ziehen nun Tag für Tag
Gruppen heidelbeeisuchender Talbewobner , meist ganze Fa -

>»n » .7^ Vater , Mutter mit sämtlichen Söhnen und Töchtern —
dJ Krügen und Körben und Eimern bewaffnet höhenan , hinauf zu

.senkenden Berggefilden , deren bekanntesten Teile bald Lberlau«
HjJ .,nb. Dieser Umstand bat jedenfalls dazu geführt , daß die berufs -
"ttt £en Deereniammler beute eine besondere Erlaubnis der Ge -
li? * benötigen , in welcher das Beerenfeld liegt . Solche Beeren -

die sich nicht im Besitze eines Erlaubnisscheines zum
e*n befinden , haben eine nicht geringe Geldstrafe zu gewär -
Auch Sonntagsausflüglern und Kurgästen ist es nicht mehr

^ edem gestattet , nach Belieben in den staatlichen, gemeindlichen
!ftt ^ ^baten Forsten zu lustwandeln und nach Herzenslust zu pflük-
iock

^bunerhin , die Gebühr , die meist erhoben wird , ist nicht allzu-
und in jedem Jahre bringt die Heidelbeerernte dem fleißigen

sĵ bller eine nicht zu unterschätzende Einnabmequelle . Die Früchte
n„! begehrt und in den Kurorten , im Tal , bei den Großhändlern

hem Markte kann man sie schlank absetzen. Da und dort
z^Mreifen noch heutzutage , wie schon vor Zeiten , beerenfuchende
jL ?

" mit ihren bis zum Rande gefüllten Körben , die sie auf dem
L iv

*bvgen , Dörfer und Städte und künden mit ihrem kreischen-
h »Kaufet Heidelbeeren"

, daß die Erntezeit der traditionel -
^ Schwarzwaldbeerenfrucht begonnen bat . Die Hausfrauen lieben
iw ,e frischen , aromatischen Waldfrüchte zu ersteben, teils zu Ein -
in^ wecken , teils zur Herstellung von Heidelbeergeist , dem
na<, bekanntlich nachsagt , er laufe „fcurich wia Fackelzug d'Gurgel

^ .. Pflücken der Heidelbeeren gebt bei geübten Sammlern oft -
überraschend schnell voran . In frühester Morgenzeit betreten

«
« -« ensammler gewöhnlich die Beerentriften ; bei Sonnenunter -

ian ? ^ bis Geschirre bis oben an gefüllt . Oft nächtigen aber auch
ntĵ

äe orantilten in der Rübe der Beerenlchläge, um nicht abends « »
UjT 1 m Tal gehen und anderntags mühevoll die steilen Bergpfade

.barvorsteigen »u müssen . Unkosten haben ja diese bescheidenen
I«? ^ usucher gewiß nicht viele . Denn diele waschechten , vrofessionel-
iol« ■ tcniammler verstauen ihren Mundvorrat schon drunten im

ln einem großen Rucksack und während der Lesezeit wird am
bur ein oder zweimal „gevespert" und saurer Most »um Durst-

Sir st Geschlürft . Die Familie aber , die dann nach einer Woche hitzi -
^ ^ rntezeit droben in einsamen , oft dickichtartigen Hochforsten mit
Ctittf++

Cn Zentnern frischer großer Blaubeeren beladen den Talweg"t, schmunzelt ob ihres nun winkenden Mammons .
E ben letzten Jahren konnte man in vielen Berggebieten beob-
iu ( -Jl- daß die Beerensammler , um ihre Arbeit flotter verrichten
I, °""en . das log . „Reff " benützen, d. i. ein hölzerner Schaufel-
^lim,

^ br Durchkämmen der Sträucher , mit dem gewandte Samm -
oft 60—80, ja schon 100 Pfund Beeren in einem einzigen

i» ^
b .blämmten . In jüngster Zeit ist aber die Benützung des Reffs
^ Hledenen Walddistrikten untersagt , da diese Art von Abernten

di^ berengesträuch abträglich ist und die Stauden häufig zerfetzt
^ ssen

' ^ ^bem reisen ja die Blaubeeren sehr ungleich, sodaß beim
^ »k>I

biele grüne und unreife Früchte mitabgeerntet werden.
>»^ bder übel sind die Beerensucher daher gezwungen, das etwas
der Allere im ganzen aber doch sorgsamere und lohnendere Lesen

beeren mit der Hand vorzunebmen ; die auf diese Weise ge¬
lle n Beeren sehen übrigens auch viel appetitlicher aus , zumal"son Reffen leicht zerdrückt und zerquetscht werden . Ganz ge¬

wandte Seidelbeerhexlein können auch beim Pflücken mit der Hand
an sehr ertragreichen Stellen in einem Tage 20—25 Pfund zusam¬
men bringen ; da man für das Pfund beute 30—35 Pfennig bezahlt ,
so wird ohne weiteres ersichtlich , daß es heutzutage nicht zu den
unlukrativsten Beschäftigungen gehört , wenn man , wie es im Volks¬
mund heißt „in die Heidelbeeren geht" .

Heuer dürste die Heidelbeerernte im Schwarzwald wieder recht be¬
friedigend ausgefallen sein . In vielen Distrikten sind die Ergebnisse
als reichlich zu bezeichnen . Im nördlichen Schwarzwald scheinen
die Wälder der Enz und Nagold besonders mit Heidelbeeren
gesegnet zu sein . Ein beliebtes Erntegebiet bildet das Hochwaldbe¬
reich bei Calw und Wildbad , dann das Forstgebiet rings um den
Hohloh, bei Besenseid und Enzklösterle, bei Kaltenbronn und der
Teufelsmühle . Auch die Gefilde oberhalb dem Dobel und Herrenalb
wie überhaupt das A l b t a l liefern recht ansehnliche Erträgnisse
an Blaubeeren ; die Bevölkerung der badischen Landeshauptstadt
wird überwiegend mit Blaubeeren aus diesen Gebieten versorgt ;
dann auch findet sich die Beere in sehr verbreitetem Maße im gan¬
zen Murgtal . Zu den ergiebigsten Heidelbeergegenden Deutsch¬
lands zählt übrigens der Cal wer Wald ; in manchen Jahren
wurden hier und im Oberamt Calw bis zu 10 000 Zentner Beeren
geerntet . In den letzten Jahren haben die Erträgnisse nachgelassen ,
wobl infolge Ueberhandnehmens eines Pilzes ; die befallenen Sträu¬
cher werden givfeldürr und stehen schließlich ganz um . Doch ist nicht
zu befürchten, daß der Beerenertrag dadurch noch weiter in Frage
gestellt wird , weil nur ältere Sträucher erkranken und diese durch
die Sense des Streumähers wieder verjüngt werden.

Ausgedehnte Heidelbeergebiete findet man übrigens auch in den
Forsten und auf den Kämmen bei der Hornisgrinde und der

Badener Höhe , ferner im Freudenstadter Waldbereich und im !
Anschluß daran am Kniebis , bei der Zuflucht , am Zwieselberg, beim
Ruhstein und den umliegenden , sowie im ganzen Waldgebiet des
Renchtales bis hinauf zum Mooskovf. Weitaus die höchsten Erträg¬
nisse liefern aber die viele Quadratkilometer umfassenden Bergmas - '
sive des südlichen Schwarzwaldes , die weiten staudenbe- ;
wachienen Mattenflächen und vielgestaffelten Halden und Hänge >!
zwischen Feldberg und Belchen . Von Ende Juli bis Mitte Sev - •
tember erscheinen diese hochgelegenen Berggefilde , darunter nament¬
lich der Stübenwasen , Schauinsland , das Herzogenborn und Svieß -
horn , der Kandel und alle dazwischen gelegenen freien Gebirgskuv-
ven zwischen 1000 und 1400 Meter als einzigartige Seidelbeervlan - .!
tagen , in denen Hunderte und Aberhunderte Beerensucher wachen - i, ,
lang ein kaum zu bezwingendes Erntefeld vorfinden . An Verkehrs - ,
ruhigen Tagen sieht man auch öfters den ganzen Personalstamm der -

‘
Berghotels bei der Erntearbeit , um gleich an nahem Ort die Vor¬
räte zu Einweckzwecken für den Winter für ihre Gaststätten einzu-
beimsen. Nicht nur in Bezug auf Menge , sondern auch hinsichtlich der !
Güte sind die Heidelbeerfrüchte der obersten Vergzonen des Schwarz- y
waldes als hervorragend anzusvrechen; die Stauden schießen bor ) j •
an gewissen Bergstufen halb - bis dreiviertelmeterboch auf , erleich -; , !
tern Io das Pflücken der Beeren , die an solchen Stauden vielfach, !
Waldkirschengröße erreichen und ein besonders feines Aroma in sich , i
bergen . , , !

Die Heidelbeerzucht ist so in jeder Weise für den Schwarzwald : j
und seine Bevölkerung und damit für das ganze badiiche und würt - ■■
tembergilche Land ein sehr gewichtiger wirtschaftlicher Faktor , dem 1 .
in Zeiten wirtschaftlicher Nöten , wie den gegenwärtigen , sicherlich I , .
eine hohe Bedeutung »ukommt. : ,

i ,'Da* %edtame4tt
Von Kurt

Der Weinbergbesitzer W . , Eigentümer einer Villa mit liebevoll
gesammelten Kunstschätzen , Herr über riesige Kellereien , über
fonneüberflutete Rebenhänge am rechten Rheinufer , Inhaber be¬
trächtlicher Aktienpakete und anderer irdischer Dinge , — starb an
den unbedeutenden Folgen einer alltäglichen Operation .

Die maßvoll erschütterte Witwe — einige aufregende Stunden
mit der Schneiderin , die unverzüglich für die elegant -einfache
Trauerkleidung zu sorgen hatte , lagen hinter der Bedauernswerten
— fand im Schreibtisch ihres Gatten hinterlassene Aufzeichnungen
über die Veerdigungszeremonie . Darin bestimmte der Verblichene:
die Aufbahrung habe im Mittelraum der Kellerei zu erfolgen , da»
Thema der Predigt im Krematorium wurde vorgeschrieben, ebenso
die Musikstücke, die beim Versenken des Sarges zu spielen seien
( Werke feierlichen und künstlerischen Inhalts ) , die Asche müsse drei
Tage im Privatbüro des Geschäftshauses und jeweils drei weitere
Tqge im Schlaf- und Arbeitszimmer des Verstorbenen aufgestellt
werden.

Als die Witwe soweit gelesen batte , trübten Tränen ihre Augen
und weinend sank sie in einen der farbenfreudigen , duntbedruckten
Kretonsesjel. Die Erschütterung währte allerdings nicht lange , denn
rasch kam ihr die gesellschaftliche Bedeutung der Beerdigung zu Be¬
wußtsein.

Sie vertiefte sich wieder in die Lektüre des Testaments : die Asche
müsse feierlich und offiziell in der Familiengruft beigesetzt wer¬
den ; Vereine und Clubs — der Tote war ehren - und geldeshalber
in zahlreichen Vereinigungen Mitglied — möchten Reden halten
und Blumenspenden niederlegen : als Abschluß der Bestattung solle
der bekannte Schauspieler T . vom Staatstheater — für ein Honorar
von 3000 Mark — auf seine bekannte urkomische Weise drei Lieb¬
lingswitze des Verstorbenen vortragen .

Es folgte nun der Wortlaut dieser drei kleinen pointierten Ge¬
schichten, die inhaltlich so gesalzen und unmöglich waren , daß die
erschütterte Witwe mit einem halb unterdrückten Schrei aus dem
buntgemusterten Kretonlessel flog und der lange Trauerschleier
einen stark entrüsteten Bogen nach oben beschrieb .

Soweit erreichbar, wurde sogleich die Familie zusammengerufen,
um gemeinsam zu beraten .

Offenburg
Es wäre zu bitter , die eimeinen Phasen der Entrüstung uni :

Trauer ob solcher Frivolität zu beschreiben ; Aerger , mit Komik ge -
paart , verstimmte die Verwandten . Nach eingehender Beratun , I
einigten sich die Hinterbliebenen , den letzten Passus der Bei >>
letzungsfeierlichkeit zu streichen . Diesen Eingriff in den Willen de, ^
Toten glaubte man der Würde und gesellschaftlichen Stellung de ,Familie schuldig zu sein . Dank diesem einstimmigen Familienbe
schlub nahm die Beerdigung unter interessierter Teilnahme de !.
Stadt einen durchaus würdigen Verlauf .

Einige Zeit nach diesem Ereignisse wurde im engsten Familien ' '
kreis und in Gegenwart eines befreundeten Notars das Testamen
eröffnet . Die Größe der Hinterlassenschaft übertraf die kühnsten Er ,Wartungen : Aktien der besten Unternehmungen des Landes , Be ;
teiligungen an fremden Kellereien , Häuser und Grundstücke , Bank '

;
konti in Holland und der Schweiz, — die Witwe sab einen golde
nen Streifen am Horizont ihrer künftigen Tage . Sie war bi | ’
reichste Frau der Stadt .

Ader auch diesem schriftlich geäußerten letzten Willen folgte
bedenklicher letzter Satz. Habe man an seinem Grabe die drei „voin , [
tierten " Geschichten nicht erzählt , so falle das gesamte Erbe a ^
Fräulein Manschen S . , Büfettdame im Bierrestaurant T. ; Frar ? ;[Sohn und Tochter seien auf Erbteil zu setzen . Um unnötige Prozef 'J ,
kosten zu sparen, sei ein Duplikat des Testaments bei Justizrat P ' s
dem Rechtsvertreter von Fräulein Mariechen S , hinterlegt , uni -
zwar unter gleichzeitiger Beifügung einer amtlichen Bestätigun \ j
seines Gesundheitszustandes bei der Abfassung des Testaments . ‘ i

Diesesmal beschrieb der lange Trauerschleier der Witwe eine - ,sanft melancholischen Dogen nach unten . Eine Ohnmacht — o [
ernsthaft oder gespielt, war nicht sestzustellen — hielt die Untrös
liche umfangen . |

■•• i

i >

i >

i i

> !,

Nach Beendigung des Trauerjahres verlobte sich der einzige Sob . '
des verstorbenen Weinbergbesitzers W . mit Fräulein Marie S . I 11
der Gesellschaft spricht man von einer romantischen Liebesheira : \
Aber einige Zweifel an dieser Liebe tauchten auf , als die Witwer . !
mutter die Tugend , Bescheidenheit und körperlichen Vorzüge be '

! l
i Braut überall besonders stark betonte . \ ,

Novelle von Louise Schulze-Brück
Copyright by Hesse u . Becker Verlag , Leipzig
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'
gwollt Ihr da noch? Habt Ihr noch nicht genug Unheil

Wollt Ihr sehen , wie sie stirbt ? Dann braucht ihr ja
mcJlr *u haben um Euren Franz . Dann habt Ihr ja

® t !t , dann braucht Ihr uns ja nicht mehr zu peinigen
Ab

°^ ldiebe aus uns zu machen ."
Vn»

er ber Halfen -Bauer starrte immerzu auf das Mädchen und
i>ix ^ °üf das große Tuch mit dem hellroten , breiten Rand , das um

^ ultern der Kranken lag .
Lisett." murmelt er. „Die Lisett ist das gewesen in der

™ ich das , die bat das aufgehabt .
"

itj) u
er kam dicht an das Bett , faßte prüfend das Tuch , wendete

, >-7' 2n der Tür blieb er sieben und lab die Lies haßerfüllt an .
babt gut Eure Hand aufbeben dafür , daß Ibr nicht auf der

SeiDgj
at * unb nichts aus dem Haus gebolt babt . Die da ist das

£ > letzt weiß ich das , das Tuch hat sie angehabt , darauf beb
Cx f? "leine Sand auf ."

ite schwer hinaus . Noch auf dem Flur hörte man sein
, Di? r ° Auflachen.
*»itn 7"U!che-Lies schrak einen Augenblick heftig zusammen. Aber
*>«*

»«nüfete sie sich wieder um die Lisett . Der geistliche Herr
„Lip lseben , er berührte ihren Arm,
« te « • ' 6) schicke nach dem Doktor.

"

, .De? verzweifelt :
toi ,

l '* in der Mühl draußen . Aber wo ir denn gleich einer , der
Der^

l ° uft ? "

-Äch ."nor lächelte ein wenig :
L’äj weiß schon jemanden .

"
„D » ^ iche°Lies fuhr heftig herum :
^ ^ " icht ! Keiner von der Swoschaft ! Ich will nicht !"

stand schon an der Tür .
s? !*n 7, Qm schnellsten ist , Lies," sagte er ruhig . „Und der ist
Mes „m

'eu.ftcn . Er kann mein Pferd nebmen . Da schickt Euch drein ,

^ te
V-

Tage später saß die Lies wieder in ihrem Backenstuhl .
^ bet Kammer schlief die Lisett den Genesungsschlaf, und

- "5̂ , Doktor hielt einen Schwatz mit der Lies .
. taucht Ihr Euch mit der Sippschaft einzulassen? Eure

! Ut battet ihr »uschlogen müssen , Euch davorstellen und
'rr tBiif) nichts verhandelt , macht , daß ihr weiterkommt !

Aber Ihr seid in Eure Rage gekommen und habt nicht mehr an
die Lisett gedacht .

"
Er beobachtete sie unter seinen buschigen weißen Brauen hervor

scharf und ärgerlich.
„Ja , ja , Busche-Lies , ich bab' die ganze Historie gehört . Sie

haben Euch ja arg mitgesvielt , die Bauernköpfe . Und der Tote am
ärgsten. Aber das war immer ein unliebsamer Gesell , einer , dem
alle- quer und verkehrt gegangen ist im Leben, weil er alles quer
und verkehrt angevackt bat . Und der ist überhaupt in den letzten
Wochen schon nicht mehr so ganz richtig im Kopf gewesen. Der
hat zuviel Schnavs getrunken alle Quartal , der hat nicht mehr ge¬
wußt , was er getan hat . Dem dürft Ihr das nicht so anrechnen.

"
Die Busche -Lies hörte versonnen zu und saß eine Weile still.

Dann drehte sie sich plötzlich herum und sab den Doktor voll an :
„Herr Doktor, Sie haben schon ein gam Teil mitgemacht und an¬

gesehen im Leben. Und da macht ich Sie was fragen . Warum
sagen die Leut immer , den Mannsleuten dürfte man alles nicht so
übelnebmen ? Warum denn nur den Frauensleuten ?"

Der Doktor sah sie erstaunt an :
„Wie meint Ihr das , Lies ? Worauf wollt ihr hinaus ?"
Die Busche -Lies beugte sich dicht zu dem Doktor :
„Woraus ? Darauf , daß die Mannsleut das Prae haben , zu tun ,

was ste wollen . Wenn ich täte Schnavs trinken , daß ich nicht mebr
richtig in meinem Kopf wäre , da tat jeder sagen, die Busche-Lies
ist eine Schand für die Menschheit, und tät mir alles , was ich an -
stiften tät , wenn ich zu viel Schnavs getrunken hätt , doppelt und
dreifach anrechnen. Isis nicht so ? Und dann , Herr Doktor, Ihr
wißt ja , die Lisett ist des Halfen -Fritz Kind — und Ihr wißt auch ,
wie das zugegangen ist bei der Hochzeit vom Halfen -Fritz. Ich bab
fortgemußt aus dem Dorf , Hab meine Schimpf und Schand im
Niederland verstecken müssen , Hab die Augen nicht aufschlagen dür¬
fen vor den Leuten . Und wie mir die Leut vom Halfen -Fritz das
jetzt machen , das wißt Ihr auch . Er ist nicht verschimofiert gewesen ,
er ist keck hier herumgegangen und hat sich wohl noch dickgetan da¬
mit , wie er mich unehrlich gemacht hat . Ihm bängt das nicht an
und geht ihm nicht nach und seiner Familie nicht, und auf seinem
Grabstein , da kann stehen „der ehrsame".

Sie schwieg einen Augenblick . Sie war blaß und mager gewor¬
den in diesen Wochen , ein grüblerischer Zug lag auf ihrem Gesicht.

„All die Rächt, wo ich bei der Lisett gesessen Hab, ist mir das
im Kopf herumgegangen , immerzu, immerzu wie ein Mühlrad ,
das immer vom Wasser getrieben wird und nicht zur Ruhe kommen
kann. Und ich Hab dran gedacht , wie der öäär uns das letzthin
ausgelegt hat in der Predigt vom Sankt Paulus , der gesagt hat ,
das Weib schweige in der Gemeinde ! Weil die Männer alle so
Sachen besser verständen und überhaupt so viel gescheiter wären
wie die Weiber . Weil sie mehr Einsicht hätten und Verantwor¬

tung . Ja , warum haben denn da in der einen Sache die Weib « ;
'

allein Einsicht und die Verantwortung und die Männer nicht , j
'

Und die Weiber die Schand und die Männer nicht? Und mei > , |
armes Kind , das soll ein Schandfleck sein für die Familie , aus d« l
einer sein Vater is ? Ich Hab gesessen und gedacht und gedach
und mein Kopf, der ist ganz toll geworden und ganz dumm, un ^
ich Hab gesagt, es gibt keine Gerechtigkeit vor unserem Herrgo
und vor der Welt ." ■, !

Der alte Doktor strich langsam über seinen weißen Bart . Do ^ '
, [

war seine Art , wenn er nachdachte . Und aus leinen alten kluge ' i
Augen sah er die Busche -Lies halb traurig , halb humorvoll a : | ;

„Ja , ja , Busche -Lies," sagte er, „so ist das in der Welt ! 3Ii , |i
freilich vergeht Ihr , Busche-Lies , daß nicht am Mannsvolk gai H
allein die Schuld ist. Gehören immer zwei zu so einer Sünd -

'
, r

wenns halt eine Sünd ist .
"

i >
'

Die Busche -Lies fuhr auf . Er drückte sie leise aus den Stu ! ^ \
zurück.

1
j |i

„Laßt nur , Lies , ich weiß schon . Braucht nichts zu sagen. Ur '
,

'•
was Ihr gesagt habt , ei , Busche-Lies , das ist ja bald , als wär - i
Ihr eine von den neumodischen Weibern , die tun , als ob das vr i l;
ihnen eine ganz neue Erfindung wäre . Freilich , Busche -Lies , d n ;
Menschen haben das so gedreht — vielleicht ist da- so gekomme 7
weil dem Paulus sein Gebot, „Das Weib schweige in der E ' :
meinde"

, den Mannsleuten ordentlich zu Passe gekommen ist in d , ,s
Sache! Was meint Ihr , wenn die Weiber da hätten mitred «
können, es wäre vielleicht anders ?"

Er lächelte in sich hinein , und holte seine Dose hervor ur , j
schnvfte umständlich. Aber dann wurde er wieder ernsthaft :

„Seht , Lies , das ist freilich so . Auf des Halfen -Fritz Grabstei !
da kann freilich stehen „der ehrsame"

. Und wenn ihn damals sein >
Frau Bruder nicht mit dem Messer in der Hand gezwungen bät . )
und er hätte nicht geheiratet , dann könnte mit großen Eoldbur ,
staben draufsteben : „Der wohlebrsame Junggesell" . Ja , ja , das ! ' ,
(o . Aber , Busche -Lies , merkt wobl auf — es kommt nicht vi ! , s
daraus an , was mit Goldbuchstaben auf so einem Grabstein stel < ,
sondern darauf , was das für ein Mensch war , der darunterliel ;
Und unter des Halfen-Fritz Grabstein, da liegt ein armer Häuf , ■. -
Staub , der einmal ein Mensch war , der sich und die ihm nahkame - i
unglücklich machte , der zu nichts recht nütze war und der sein bt i - l
chen armes Leben zuletzt in Schnavs verduselt hat . Aber wei ,
auf Eurem Grab mal ein Grabstein steht , da liegt eine druntc s j
die rechtschaffen gutgemacht hat , wenn sie was gutzumachen hat \ !
— die sich geplagt bat und gearbeitet und zu Ehren gebracht, m ;
braucht keine „wohlehrsame Jungfrau " draufzustehen. i

(Fortsetzung folgt .) ji {
i
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